Ruegdattion, Verlag und Drud 
den R. Graßmann, Schulzenſtraße 17 


Juſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 


— 
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Deutſchland. 
8 Berlin, 25. April. Bei dem regen Aus tauſch von Nach- 
4 uchten, welcher durch Draht und Dampf zwiſchen Berlin und Pa- 
is vermittelt wird, bleibt nun ſchon einige Zeit als ſtebendes Thema 
und Kernpunkt von Paris aus die Thatſache der Rüſtungen, von 
erlin aus die unveränderte Paſſivität aufrecht erhalten, während 
le Courſe an den Börſen auf beiden Seiten ziemlich konſequent 
nicht ſtehen bleiben, ſondern ihren Lauf abwärts fortſetzen. Wie 
ange kann dleſe kriegeriſche Aktivität einerſeits und die friedliche 
Möttät andrerſeits fortdauern? wird hier ſchon vielfach mit Un⸗ 
deduld gefragt! Was wird dieſem peinlichen Harren ein Ende 
machen? Auch an die Anweſenheit des Könige von Belgien wer⸗ 
den von einigen Seiten Hoffnungen auf eine poſitivere Grundlage 
für friedfiche Ausſichten angeknüpft; die Realiſtrung dieſer Hoffnung 
ell muß man aber mit Rückſicht auf die eigentliche Urſache und 
atur des Konflikts für unwahrſcheinlich halten. Wäre die Quelle 
er aggreſſiven Bewegung in Frankreich in der Perſon des Kaiſers 
ſuchen, ſo würde ſolche Hoffnung auf die Wirkſamkelt eines per⸗ 
ſönlichen Einflufjes wohl gerechtfertigt fein; mit großer Ueberein— 
mmung werden aber bier wle dort, nicht die freien Intentionen 
dis Kalſers Napoleon, ſondern weit mehr die in ganz heterogenen 
lementen ihm ſelbſt gegenüber erſtandenen inneren Feinde als die 
Briedensfeinde erkannt, und dieſen böſen Geiſtern gegenüber würde 
Icherlich die Autorität der Perſon oder die Macht ſtaatsmänniſcher 
twägungen einen entſcheidenden Einfluß ausüben können. Die 
4 Abhülfe für das Anwachſen der Leidenſchaften zu einer übermäch⸗ 
igen verheerenden Gewalt kann nur in dem beſonneneren Theil 
er Bevölkerung ſelbſt gefunden werden, welcher vor der drohenden 
efahr ſich zu energiſcher Unterſtützung der Autorität und Ordnung 
aufraffen muß. Wenn eine Frledenshoffnung noch feſtzuhalten iſt, 
o wird ſie darauf zurückzuleiten fein, daß in Frankreich der Höhe- 
dunkt der Aufregung vielleicht erreicht iſt und bald ein Rückſchlag 
eintritt, der die Mehrzahl der Bevölkerung für beſonnene Erwägung 
der thatſächlichen Verhältniſſe zugänglich macht und durch ihre Un⸗ 
erſtügßung den Leitern der Politik auch die Freiheit der Aktion 
wiedergiebt. Bei eintretender Ernüchterung würde ſich dle franzö⸗ 
Üde Armee wohl ſagen müſſen, daß Preußen und Deutſchland mit 
vollſtändigſtem Vertrauen auf die eigene militäriſche Kraft jedem 
polen Angriffe auf deutſches Recht und deutſche Ehre die erfolg⸗ 
reichſte Abwehr entgegenzuſetzen im Stande find, daß die franzö⸗ 
che Armee in keiner Beziehung eine Ueberlegenheit, in manchen 
Punften nicht einmal vollſtändiges Gleichgewicht vorausſetzen darf. 
zenn in preußiſchen Militärkreiſen dieſe Zuverſicht jetzt beſteht, 
0 beruht fie auch nicht auf Selbſtüberſchätzung, ſondern auf den 
Erfabrungen des v en Jahres, welche erſt die eigene, früher 
ther unterſchätzte Leiſtungsfäbigkelt zur Erkenntniß gebracht haben. 
In bürgerlichen Kreiſen der frauzöſiſchen Bevölkerung aber dürfte 
die Ueberzeugung, daß die Begierde der Chauviniſten den Nimbus 
abſoluter Superimität durch einen Krieg gegen die deutſche Nation 
auf's Neue zu ſichern keine Ausſicht auf Befriedigung bat, noch 
weit leichter und entſchiedener ſich aufdrängen und zur energiſchen 
ekämpfung der krlegeriſchen Aufwallung auffordern. Im Kriege 
gegen Oeſterreich und deſſen Bundesgenoſſen hatte die preußiſche 
eglerung die liberalen Elemente der Bevölkerung und Volksver⸗ 
tretung gegen fi, die Konſervattven nicht entſchieden für ſich; die 
Einzige Stütze der Negterung war die preußifche Pflichttreue, der 
thorſam des Volles gegen das Gebot feines Königs. Ein von 
Frankreich provocirter Krieg aber, ein Angriff auf deutſches Recht, 
würde jetzt die ganze deutſche Nation aller Parteien und Staaten 
u patriotiſcher Begeiſterung unter einer Fahne, unter einem Befehl 
und bewährtem Führer zur Abwehr gegen ſich vereinigt finden, mit 
em Bewußtſein, Vaterland, Haus und Heerd die kaum gewonnene 
nationale Exiſtenz vertheidigen zu müſſen. Die franzöfiſchen Blät⸗ 
ter haben ja ſelbſt theils darüber geklagt, theils ſelbſt gerechtfertigt 
gefunden, daß die Bedrohung des deutſchen Beſitzes ſo allgemeine 
Aufregung in Deutſchland verurſacht habe; hoffentlich bricht ſich 
noch in der zwölften Stunde die Erkenntniß Bahn, daß die pa- 
trlotiſche Begeiſterung für einen ein halbes Jahrhundert bindurch 
unbeſtritten ausgeübten Beſitz größere Berechtigung hat, als die 

Bedrohung fremden Beſitzes. 

Berlin, 25. April. Geſtern Nachmittag um 3 Uhr fand 
in der St. Hedwigskirche hierſelbſt die Vermählung des Grafen 
von Flandern mit der Prinzeß Marie von Hohenzollern durch den 
von Breslau dazu bierherberufenen Fürſtbiſchof Dr. Förſter ſtatt. 
Außer den vom Könige geladenen Gäſten konnten Zuſchauer in das 
Innere der Kirche nur durch Karten gelangen, welche vom Hof- 
marſchall⸗ und Herolds - Amt vorher ausgegeben waren. In der 
irche prangte der Hochaltar in löſtlichem Blumenſchmucke; dicht 
vor dem Altare ſtanden für das Brautpaar zwei Seſſel, vor den 
tufen des Altars waren zur Rechten und zur Linken zwei Reihen 
rother Sammet-Sefjel für den K. Hof und ſeine Gäſte aufgeſtellt, 
hinter denſelben rechts befanden ſich die Plätze für die Geſandten, 
inter denen links vom Altar die Plätze für die Mitglieder der 
Legatlon und die böchſten Staats- und Würdenträger, denen ſich 
die Generalität anſchloß. Die Sitze im Mittelſchiff waren für die 
amen der Hof-Geſellſchaft reſervirt. Die hier accreditirten Bot⸗ 
Hafter und Geſandten waren vollzählig vertreten, dagegen bemerk⸗ 
ten wir von den Mitgliedern des preußlſchen Staatsminiſteriums 
nur die Miniſter zu Eulenburg, Graf zur Lippe, v. Mübler und 
v. Selchow. Unter den Anweſenden befand ſich auch eine Depu- 
tatlon der ſtädtiſchen Behörden von Berlin und Düſſeldorf, die 
Hof- und Domgeiſtlichkelt, der Generalſuperintendent Dr. Büchſel, 
ſowie der Feldprobſt der Armee Thilen. Die proteſtantiſchen Grift- 
lichen ſtanden neben den vorderen Reihen zur Linken des Altars. 
Um 2 Ubr 15 Minuten verließ die katholiſche Geiftlichteit — etwa 
25 Prieſter, darunter ein Pater Dominikaner — in Prozeſſton 
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mpfangen. Der Dele- 
ikalgewänder an. In⸗ 
Königlichen Familie, und 
geſſin Louiſe, Landgräfin 
Kronprinzliche Famlie, 
und Heinrich und die 
Hoheit der Kronprinz, 
traten ein die Frau 
Carl; die Schleppen 
bpagen getragen, welche 
Halbkreiſe aufſtellten. Die 
beit des Fürſtbiſchofes an 
König und die Königin zu 
rſten und Oberhof-Chargen 
Albrecht, Albrecht Sohn, 


das Gotteshaus, um den Fürf { 
gat erſchien bald darauf und legt 
zwiſchen erſchienen die Mitgli 
zwar zuerſt J. K. Hoh. dle 

zu Heſſen Philippsthal, bald 

vorauf die Prinzen Friedrich 
Prinzefſin Charlotte, daun S 
ſeine hohe Gemalin führend; nag 
Prinzeſſin Carl, die Frau Prinzeſſſt 
der Prinzeſſinnen wurden von je zwe 
ſich zu beiden Seiten des Altar 
Geiſtlichkeit begab ſich ſodann unte 
das Hauptportal, um Ihre Maj. 
empfangen, welche, gefolgt von den 
mit den Prinzen Karl, Friedrich Ke 
Adalbert, Alexander und Georg von reußen, Auguſt von Würt⸗ 
temberg, Heinrich von Heſſen und Meolaus von Naſſau, Punkt 3 
Uhr eintraten und zur Rechten des ars Platz nahmen. Sodann 
empfing die Geiſtlichkeit das hohe Bügutpaar; der Graf von Flan⸗ 
dern führte die Prinzeſſin Marie an linken Arme, dem Brautpaar 
folgte der König der Belgier, die geſammte Fürſtlich hohenzollern⸗ 
ſche Familie, der Erbprinz und die Erbprinzeſſion von Anhalt und 
der Herzog von Sachſen-Coburg⸗Getha. Der König, der Kron⸗ 
prinz und der Prinz Karl, die belglſchen Fürſten, der Fürſt von 
Hohenzollern trugen das große Band des Leopold - Ordens, die 
übrigen preußiſchen Prinzen nur die Kette des Schwarzen Adler- 
Ordens. Die Fürſtliche Braut, welche in jugendlicher Schönheit 
prangte, trug ein weißes Spitzenkleld, eine Schleppe von Drapdargent 
welche von ihren Hofdamen getragen wurde. Den Kopf zierte ein 
voller Myrthenkranz, über welchem die Fürſtenkrone aus Diaman- 
ten ſich erhob und von welchem ein ſilberdurchwirkter Schleier ber- 
abfiel. Bei dem Eintritt intonirte der Königliche Dom-Chor einen 
Hymnus a capella, der mit den Worten „Immitte sanctum spi- 
ritum“ begann (eine Kompofition von Schütikt). Das Braut- 
paar ließ ſich darauf auf die Seſſel dicht vor dem Altar nieder 
und der Fürſtbiſchof Dr. Jörſter hielt eine kurze Anſprache. Er 
verbreitete ſich darin über den göttlichen Urſprung der Ehe, über 
ihre Bedeutung im alten Bunde und als Sakrament der chriſtlichen 
Kirche. Drei Bitten lege dieſe dem Brautpaar an das Herz: 
treues Feſthalten an ihren Satzungen, ſtreuge Pflichterfüllung der 
Galten gegen einander, Heiligbaltung der Famille; würde dies er⸗ 
füllt, jo ſei die glückliche Zukunft der Gatten geſichert. Es ſei eine 
ernſte Zeit, ſagte der Redner, in der das Bündniß geſchloſſen 
werde, das empfände man am meiſten auf der Höhe, wo die Sonne 
am ſtärkſten brenne und die Stürme am ſchärſſten webten, es gebe 
ein Zug der Auflebnung gegen die Weltordnung durch die Geiſter, 
und mitten in dieſen Stürmen möge ſich das bobe Paar, eine 
Stätte des häuslichen Glückes und des inneren Friedens gründen, der 
das höchſte Gut in Hütte und Palaſt ſein und bleiben werde. Der 
Anſprache folgte das Ehegelöͤbniß, vor deſſen Ablegung der hohe 
Bräutigam ſich zuerſt gegen den König, ſeinen Bruder, dann gegen 
die peeußiſche Königsfamilte, die hohe Braut zuerſt gegen letztere 
dann gegen den König der Belgier ſich verneigte. Daran reihte 
ſich dann der Wechſel der Ringe unter dem Geläute der Glocken 
und dem Donner der Kanonen, welche im Luſtgarten aufgeſtellt 
waren. Hierauf empfing das hohe Brautpaar unter den vorge- 
ſchriebenen Ceremonieen kaleend den Segen. Dann intonirte der 
Domchor das Tedeum (von Feſta) und damit war der Akt been- 
det. Während deſſelben umſtanden den Bräutigam wie die Braut 
die Hofſtaaten und das vom hieſigen Königlichen Hofe ihnen bei⸗ 
gegebene Gefolge. Das fürſtliche Brautgefolge hatte die Plätze 
zur Linken vor dem Altar eingenommen. Die Geiſtlichkeit bildete 
einen Halbkreis um den Hochaltar. Nach Beendigung der Trauung 
geleitete die Geiſtlichkeit das fürſtliche Paar bis zum Wagen, es 


‚folgten Se. Maj. der König die Fürſtin von Hohenzollern, Se. 


Maj. der König der Belgier J. M. die Königin, Se. K. H. der 
Fürſt von Hohenzollern J. K. H. die Frau Kronprinzeſſin führend 
und die übrigen prinzlichen und fürſelichen Herrſchaften. Die 
Trauung war um 4 Uhr beendet. Es ſchloß ſich daran Gala- 
Tafel im K. Schloſſe, bei welcher Se. Maj. der König den Toaſt 
auf die hohen Neuvermälten ausbrachte, worauf das Muſik-Korps 
des 2. Garde- Regiments, welches die Tafelmuſik ausführte, die 
Brabangconne ſpielte. K 

— Der „Schwäb. Merkur“ ſchreibt: „Das Geplänkel der 
offiziöſen Preſſe (in Preußen) erinnert ſtark an die den Krieg ein- 
leitenden Vorgänge des vergangenen. Jahres. Freilich find bis zum 
Ausbruche eines Krieges, abgeſehen von etwaigen unerwarteten Er- 
eignifjen oder Entſchlleßungen, noch manche Stadien, Depeſchen⸗ 
wechſel ꝛc. durchzumachen, und namentlich iſt vorher eine Aenderung 
des Pariſer Miniſteriums zu erwarten. Aber hoch an der Zeit iſt 
ee, daß jetzt auch in Süddeutſchland feſte Entſchließungen darüber 
gefaßt werden, was von unjerer Seite zu thun iſt, falls der Krieg 
ausbricht. Die Schutz- und Tußlündniſſe mit Preußen laſſen 
zwar keinen Zweifel darüber, daß bei einem Kriege Frankreichs 
gegen Preußen Süddeutſchlands Stelle neben Preußen iſt, da ein 
ſolcher Krieg den casus foederis, die Bedrohung der Gebiets- 
integrität, zunächſt für Preußen, roch offenbar in ſich ſchließt. Aber 
auch ohne Verträge weiß die Bevölkerung Süddeutſchlande, was 
ihre Pflicht und Schuldigkeit gegen Deutſchland iſt; und wenn in 
einer oder der anderen der ſüddeutſchen Reglerungen noch öſter⸗ 
reichiſche Zuflüſterungen von neuttaler Haltung ꝛc. Einfluß haben 
ſollten — von franzsſiſchen ganz zu ſchweigen —, fo werden bie 
Dynaſtieen doch nach kurzem Beſinnen die Ueberzeugung gewinnen, 
ah Ele ſolche Haltung ihnen ſelbſt die meiſte Gefahr bringen 
würde.“ — a 
— Die Petersburger „Börſenzeſtung“ ſchlägt einen jehr kriege⸗ 
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g. 


Preis in Stettin vierteljährkich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelſ. 1 Thlr. 7½ Sy 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1867. 


riſchen Ton an und ſpricht ſich für den raſchen Abſchluß einer 
Alllanz zwiſchen Italien, Preußen und Rußland aus. — Das 
„Journal de St. Petersburg“ erklärt, zu den Hoffnungen auf Er- 
haltung des Friedens liege bis jetzt wenig thatſächlicher Grund vor. 

— In Baden ſpricht man davon, daß die Uebertragung des 
Oberkommandos der badiſchen Truppenmacht an einen preußijchen 
General beſchloſſene Sache ſel, und daß dagegen der bisherige Be⸗ 
fehlshaber derſelben, Prinz Wilhelm, eine Stelle im preußiſchen 
Militairdienſte annehmen werde. 

— Aus Mainz wird vom 23. April geſchrieben: Die mili- 
talriſche Situation unſerer Feſtung hat ſich plötzlich umgewandelt. 
Lange Züge von Wagen, mit Faſchinen beladen, paſſiren die Stra- 
ßen, um auf die Außenwerke gebracht zu werden, an denen ſogar 
geſtern, am Oſtermontage, in aller Eile gearbeitet wurde. Be- 
deutende Proviant - Lieferungsverträge find abgeſchloſſen worden 
— man ſpricht für 30 bis 40,000 Mann, die in den Platz gelegt 
werden ſollen. 

— Der Königl. ſächſiſche General-Lieutenant und Kriegamt- 
niſter v. Fabrice iſt von Dresden bier angekommen. 

Altenburg, 23. April. Die Einberufung des Landtags 
für Ende Mai wird erwartet. Gegenſtand der Berathung wird 
dabei nicht ſowohl die Genehmigung des norddeutſchen Bundesver⸗ 
trages ſelbſt ſein, da für den Abſchluß desſelben bereits in der 
vorigen Diät der Regierung im Voraus die umfaſſendſte Vollmacht 
ertheilt worden iſt, als die Berathung mehrerer damit in Verbin- 
dung ſtehender geſetzlicher Aenderungen, namentlich in Betreff des 
Militärweſens, ferner die Aufhebung des Salzmonopols und dle 
noch immer zurückſtehende Ordnung der Domänenfrage. 

Karlsruhe, 23. April. Nach einer dem „Schw. Merk.“ 
von hier aus zugegangenen Mittheilung wäre die Erſetzung des 
Kriegsminiſters Hrn. General-Lieutenant Ludwig durch einen an- 
deren Militär von vorzüglicher Fachbegabung (Dberoffizier der Ar- 
tillerie) wahrſcheinlich und wäre der bisherige Herr Kriegsminiſter 
zum Gouverneur von Raſtatt auserſeben. — Herr v. Roggenbach 
ift wieder hier; es verlautet aber nichts davon, daß er wieder in 
das Minifterium eintritt. 

Stuttgart, 23. April. Der „Würt. Staatsanz.“ enthält 
zur angeblichen Widerlegung der jüngſt von allen Seiten laut ge- 
wordenen Forderungen nach energiſcherer Durchführung der Armee- 
Reorganiſation einen Artikel, der eben keinen beſonderen Eifer für die 
ganze Angelegenheit an den Tag legt. Das offſiziöſe Blatt thut 
in Betreff der darüber erhobenen Forderungen wie aus den Wol- 
ken gefallen und ſtellt ſich an, als ob eine etwaige Friedensſtörung, 


welche in den überlegſamen Gang der ganzen Angelegenbeit hin⸗ N 


dernd eingreifen könnte, mindeſtens innerhalb der nächſten zehn 


Jabre, außer dem Bereiche der Möglichkeit liege. Das offiiöje 


Blatt tritt zunächſt dem Rufe jener „Unzufriedenen“ entſchieden ent- 
gegen, welche bezüglich der wüftembergiſchen Heeres - Organiſation 
eine totale Umwandlung nur nach preußſſchem Muſter verlangen. 
Der Artikel ſucht dagegen nachzuweiſen, daß viele Einrichtungen in 
der würtembergiſchen Armee weſentliche Vorzüge vor den preufi- 
ſchen hätten (!); das Grundübel der vorjäbrigen Organſſatlon habe 
nicht in den Gliedern, ſondern im Ober-Kommando und im Korpe⸗ 
Kommando gelegen. Die Regierung könne die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht „nur mit denjenigen Erleichterungen einführen, welche einen 
gedeiblichen Fortbeſtand des Staatslebens ermöglichen.“ Ueberhaupt 
laſſe ſich „eine jo ſchwierige Arbeit nicht über das Knie brechen.“ 


Die geſetzlichen Stadien, welche ein neues Wehrgeſetz nach der 


würtembergiſchen Konftitution durchzulaufen habe, jeien ſehr zeit⸗ 
raubend. 


Ausland. 


Wien, 23. April. (Morde. Allg. Ztg.) Sie werden in 
der heutigen „Abendpoſt“ eine eigenthümliche Aeußerung über die 
Haltung finden, welche unſere Regierung in der luxemburger Frage 
einzunehmen geſonnen if. Danach wäre dle öflerreihijche Alllanz 
jener Macht geſichert, welche den höchſten Preis dafür zu zahlen 
erbötig iſt. Dieſe Erklärung wird im Publikum einen nicht gerin⸗ 
gen Sturm erregen. Die öffentliche Meinung ſpricht ſich beinahe 
allgemein dabin aus, daß Oeſterreich, wie die Sachen gegenwärtig 
liegen, mit ſeiner Hilfe feinen Schacher zu treiben habe, ſondern 
ſeine Intereſſen am meiſten zu fördern vermöge, wenn es in ſeine 
inneren Angelegenheiten Ordnung zu bringen bemüht iſt. Ein 
gtwagtes Spiel in der auswärtigen Politik wird von den Wenig⸗ 
ſten gewünſcht, und der Herr Staatsminiſter würde, wenn er ein 
ſolches unternehmen wollte, die Zahl feiner Gegner in bedenklicher 
Weiſe wachſen ſehen. Es fehlt ihm ohnehin ſchon jetzt nicht an 
energiſchen und erbitterten Gegnern. Der böhmiſche föderallſtiſche 
Adel iſt entfernt davon, die letzte Niederlage im Landtage ver⸗ 
ſchmerzt zu haben; im Gegentheil find dieſe Herren rühriger denn 
je, und dumpfen Gerüchten zufolge ſoll es ihnen gelungen ſein, 
ſehr hochgeſtellte Perſönlichkeſten für ihre Ideen zu gewinnen. Ich 
will vorläufig über dieſe delikate Angelegenheit keine näheren Auf- 
ſchlüſſe geben, da dieſelben durch ſpätere Exeigniſſe dementirt wer⸗ 
den könnten, aber zur Charakteriſtrunz der Situation will ich be⸗ 
merken, daß geſtern noch in den foͤderaliſtiſchen Zirkeln zu Prag 
und Brünn mit Beſtimmtbeit verſtchert wurde, Hr. v. Beuft ſte he 
auf dem Punkte, feine Demiſſion zu erhalten. Jedenfalls find 
mächtige Einflüſſe gegen den Hrn. Minifterpräfidenten tätig, und 
dieſelben dürften noch einen Zuwachs erhalten, wenn es ſich be- 
fätigt, daß Hr. v. Beuſt ernſtlich mit der Abſicht umgeht, eine 
Breſche in das Concordat zu ſchießen. Möͤglicherweiſe werden 
ſchon die nächſten Tage Licht auf die Vorgänge werfen, dle einen 
nochmaligen Umſchwung in unſerem genugſam durcheinander ge⸗ 
rüttelten Wirrwarr von ungelöſten Fragen zur Folge haben ſollen. 

Bern, 22. April. Wie der „Volksfreund“ berichtet, machen 


franzöſiſche Händler feit einigen Tagen in der Umgegend von Baſel 
große Pferdeankäufe. 


Paris, 23. April. Guizot ſoll mit dem Grafen v. d. Goltz 
eine Unterredung gehabt und demſelben verſichert haben, das Ber- 
liner Kabinet dürfe ja nicht glauben, daß im Fall des Ausbruchs 
eines Krieges in Frankreich irgend eine Meinungsverſchledenhelt 
herrſchen werde. Sobald der Kampf einmal begonnen ſei, werde 
es in Frankreich nur einen einzigen Willen gegen den auswärti⸗ 
gen Feind geben. Ganz in demſelben Sinne ſoll ſich Thiers aus- 
geſprochen baden. (In Deutſchland find die Parteien ebenfalls 
einig, ſobald die deutſchen Grenzen bedrobt werden.) — Herr 
Garnier-Pagés begiebt ſich morgen nach Berlin und welter zu 
einer kurzen Rundrelſe in Deutſchland, um aus eigener Anſchauung 
zu entnebmen, ob die demokratiſchen Elemente des Volkes wirklich 
jo feindſeltg gegen Frankreich geſtimmt, wie die hieſigen Journale 
es darſtellen. — Die Führer der Oppoſitlon im geſetzgebenden 
Körper, Garnier-Pages und Jules Favre, ſowle die ſogenannte 
„junge Demokratie“, Dréo, Floquet u. |. w., haben ſo eben ein 
Manifeft berathen, das in Arkeiterfreifen zur Unterſchrift zrkultren 
wird. In demſelben ſoll die hieſige demokratiſche Partei erklären, 
daß ſie an der luxemburgiſchen Frage nicht das geringſte Intereſſe 
habe und die Erhaltung des Friedens dringend wünſche. 

Paris, 24. April. (K. 3.) Die franzöſiſche Armee, welche 
den Angriff gegen Deutſchland beginnen ſoll, braucht nur kon⸗ 
zentrirt zu werden. Von den Truppen, welche die Rhein - Armee 
bilden ſollen, find die Haupt⸗Abtheilungen, die Kalſerliche Garde, 
die Armee von Paris und die Armee von Lyon, bis jetzt jedoch 
nur erſt marjchbereit gemacht, haben aber noch keinen Befehl zum 
Aufbruch erhalten. Was die Truppen, welche das Lager von 
Chalons bilden, anbelangt, jo find dieſelben bereits nach ihrem 
Beſtimmungsorte unterwegs. 

London, 23. April. Der Revue- und Manövertag der 
engliſchen Freiwilligen verlief geſtern denſelben in Dover unter ſo 
günſtiger Witterung, als es nicht oft bei dieſer Gelegenhelt der 
Fall if. Nachdem ſchon im Laufe der vorigen Woche einzelne der 
in Betreff ihrer Zeit mehr unabhängig geſtellten Korps ſich nach 
dem Schauplatze der diesjährigen Uebung begeben, ſtrömten geftern 
im Laufe des Morgens bis gegen 10 Uhr auf der South⸗Caſtern⸗ 
und London- und Cbatham⸗Dover⸗Railway in einigen 30 Extra- 
zügen noch gegen 19,000 Mann in der kleinen Stadt zuſammen. 
Die einzelnen Korps wurden ſchon am Bahnhof von vorausgeſchlck⸗ 
ten Ofſtzieren und Adjutanten empfangen, die ihnen ihren Platz 
in dem großen Zuge anwieſen, der kurz darauf vor dem Genera- 
liſſtmus der engliſchen Armee, dem Herzog von Cambridge, vorbei- 
defilirte. Nach dem Vorbelmarſche ordneten ſich die größeren Ab- 
theilungen zu dem Manöver, das nun erfolgte. Man war für 
dieſe Uebung im vorliegenden Falle von der Grund-Idee ausge- 
gangen, die zur Zeit des Freiwilligenweſens geboren, nämlich von 
dem Gedanken einer auswärtigen Invaſion. Die Dispoſition des 
Ganzen nahm an, daß ein fremder Feind bei Deale, einige Meilen 
von der See aus rechts über Dover hinaus, gelandet jet, ehe eng- 
liſche Truppen ihn erfolgreich daran verhindern konnten, und daß 
derſelbe ſich nun gegen Dover, von wo aus ihm ein engliſches 
Korps entgegen zog, wende und dafjelbe unter dem Schutze ſeiner 


Flotte angreife. Nach obiger Dispoſitlon trafen beide Parteien der 


mandvrirenden Truppen, im Ganzen gegen 25,000 Mann, bei 
Dover zuſammen. Die engliſchen Truppen machten einen Offenſiv⸗ 
ſtoß gegen die fremden Eindringlinge, wurden aber von denſelben 
zurückgedrängt bis unter den Schutz der Befeſtigungswerke von 
Dover, die alsbald aus etwa 70 Stück Poſitionsgeſchütz, theilweiſe 
vom ſchwerſten Kallber, eine furchtbare Kanonade eröffneten und 
dem Feinde das Vordringen erſchwerten. Um dieſes verheerende 
Feuer abzulenken, kam dle Flotte heran und ließ, den „Terrible“ 
(19 Kanonen) mit 3 drelhundertpfündigen Feuerſchlünden an der 
Spitze, ihre Artlllerie gegen die Feſtung ſplelen. Trotz heftigen 
Kampfes neigte ſich natürlich der Sieg des Tages den Engländern 
zu und rubmgefrönt zogen gegen 6 Uhr Abends Sieger und Be⸗ 
fiegte ihrer Heimath zu. Um der Artillerie der Freiwilligen eine 
gründliche Uebung zu verſchaffen, waren für die von denſelben be- 
dienten 75 Geſchütze in den Werken allein 4000 Schuß Munition 
ausgegeben worden und auch die Feldartillerle, aus ca. 30 Geſchützen 
beſtebend, that ihr Möglichſtes, es den Kameraden auf den Wällen 
an möglichſt ſchnellem Schießen zuvorzuthun. 

— Cobdens Statue wurde geſtern in Mancheſter enthült. 
Ein großer Aufzug fand ſtatt, der den Charakter einer Reform 
Demonftration hatte. Verſchledene Reden wurden gehalten. Die 
Koſten des Standbildes betragen 2500 Lſte., die dem Bildhauer 
Mr. Marſhall Wood vergütet wurden. Ein Ueberſchuß, der von 
den eingelaufenen Beiträgen übrig blieb, wurde theils zur Grün⸗ 
dung eines Lehrſtubls für Staatsdfonomie an dem St. Owens⸗ 
College in Mancheſter und zum Theil zu Preiſen für Lehrer und 
Schüler an derſelben Anſtalt verwendet. 

London, 23. April. Je mehr man erkennen muß, daß 
Luxemburg weder der erſte Grund noch das letzte Ziel des Kriegs- 
geſchrels in Frankreich iſt, deſto drohender findet man die Lage. 
Um des Friedens willen nehmen dieſelben Leute, die mit der mili- 
täriſchen Eiferſucht der Franzoſen ſehr wobl bekannt ſind, an, daß 
ſich der Streit nur um eln werthloſes Stückchen Land drehe, und 
bearbeiten den einen wie den andern Theil mit wohlgemeinten 
alten Wahrheiten über dle Thorheiten der Ländergler und den 
Wahnſinn des unnöthigen Blutvergießens. Im nächſten Augen- 
blick aber geſteben fie mit einem ſchweren Seufzer, ſie wüßten ſehr 
wohl, daß das Uebel tiefer ſitze. „Es wäre ſchwer zu zweifeln — 
ſagt die „Times“ — daß belde Reglerungen, die franzöſiſche und 
die preußiſche, die Möglichkeit eines Bruchs ſchon vor Jahrcesfriſt 
vorausgeſehen haben. Die Verträge Preußens mit Baiern und 
Württemberg wurden augenſcheinlich im Hinblick gerade auf dieſes 
Ereigniß geſchloſſen, und die Abberufung der franzöſiſchen Truppen 
und Transportſchiffe aus Mexiko hätte nicht rechtzeitiger geſchehen 
können, wäre fie mit Rückſicht auf dleſelbe Eventualität angeordnet 
worden. Von dem Tage an, da Preußen ſeine milttäriſche Ueber 
legenheit über Oeſterreich begründet hatte, ſetzte fi bei Franzoſen 
wle Deutſchen die Idee feſt, daß Preußen zunächſt mit Frankreich 
um den erſten Rang in Europa werde ſtreiten müſſen.“ 

Florenz, 19. April. Die Italtener glauben ausbündig 
ſchlaue Diplomaten zu ſein; mit Hülfe der Franzoſen, ſo ſagen ſte, 
erbielten wir Lombardien, mit Hülfe von Preußen erhielten wir 


Venetien, durch den Zwieſpalt zwiſchen Srankreich und Preußen 


Tyrol! Ob Rattazzi jo denkt, weiß 
er Anhänger ſo rechnen, läßt ſich kaum 
beſtreiten. Einige woll ar wiſſen, daß Frankreich berelts 
Walſch⸗Tyrol für die italieniſche Allianz geboten habe und daß 
General Govone nach Paris zum Abſchluß des Vertrages abgereiſt 
ſei. Dazu kann ich nur ſagen, daß Napoleon, wenn's wahr ift, 
einen ungeheuren Preis für ſehr wenig Hülfe zahlen würde; übri- 
gens war General Govone vorgeſtern wenigſtens noch hier. Ich 
glaube nicht, daß Rattazzi wagen wird, auf ſolche Kombination 
einzugeben; denn es iſt gar ſchwach mit ihm beſtellt, und in feinem 
Kabinet herrſcht durchaus feine Einigkeit. Allerdings bezweifle ich 
gar nicht, daß Garibaldi und die Aktlons⸗Partei gegen Rom vor- 
gehen werden, wenn es zum Kriege zwiſchen Preußen und Frank- 
reich kommt, und Rattazzl wird ihn ſchwerlich daran hindern können. 

— Nach der „Unitd Cattolica“ lautet das von Rattazzt und 
Ferrara entworfene Geſetz über die Veräußerung der Klrchengüter 
folgendermaßen: Art. 1. Es werden 600 Millionen Bankbillette 
mit Zwangskours emittirt, garantirt durch die Kirchengüter. Art. 2. 
Die Kirchengüter werden verkauft gegen Bezahlung in zwanzig 
Jahresraten. Art. 3. Der Staat nimmt an Zahlungsſtatt die 
Bankbillette an, welche auf die Kirchengüter hypothecirt find, und 
die Billette werden verbrannt in dem Maße, als fie in die Staats- 
kaſſen zurückkehren. — Die „Unita Cattolica“ fürchtet: es würden 
dieſen 600 Millionen Banknoten noch gar vlele andere folgen, ſo 
daß ſchließlich das Syſtem der franzöſiſchen Aſſignaten in Italien 
aboptirt wäre. f 

— Aus Rom ſchreibt man der „Correſpondance Havas“, daß 
der Papſt bereits von 390 Biſchöfen die Ankündigung ihrer Reife 
nach Rom bei Gelegenheit der auf den 29. Juni feſtgeſtellten 
feierlichen Kanonifation erhalten hat. Plus IX. hat angeordnet, 
daß bei dieſer Gelegenheit Medaillen geſchlagen und verthellt wer⸗ 
den ſollen, wie das bei der Kanontſatlon von 1863 ſtattfand. 

Madrid. Die Königin hat am 18. unter großem Pomp 
die Kirchen beſucht; es begleiteten fie dabei der König - Gemabl, 
der Prinz von Afturten, die Infantin Iſabella, ihre Tochter, und 
Prinz Adalbert von Balern, die Minifter, die hohen Hofbeamten 
und mehrere Granden. Die Truppen der Garniſon bildeten in 
den Straßen, durch welche ſich der Zug bewegte, Spaller. Die 
Königin gab zu verſchledenen Malen einer mit dem religlöſen Zweck 
dieſes Beſuches ſehr wenig harmonkrenden Heiterkeit Ausdruck. — 
Von einem Miniſterlum Lerſundl iſt nicht mehr die Rede. — Die 
Sicherheit auf den Straßen Madrids iſt mehr als je gefährdet, 
da die Polizel, faſt ausſchlleßlich mit der Aufſpürung politlſcher 
Verbrechen beſchäftigt, den Dleben und Mördern freie Hand läßt. 

Stockholm, 20. April. Das Befinden des Prinzen 
Auguſt (des jüngſten Bruders des Königs) hat ſich, nach den heute 
veröffentlichten Bulletins, verſchlimmert. Bei erſchwertem Athem 
hat ſich noch ein beftiger Huſten eingeſtellt. Der Puls geht ſchnell 
und der Zuſtand des Prinzen ſoll bedenklich ſein. — Die Geſund⸗ 
beit des Königs Karl hat ſich gebeſſert; doch wird ihm dringend 
Vichy angerathen; höchſt wahrſcheinlich wird Se. Maj. dorthin auch 
im Sommer gehen. 

Newyork, 22. April. Der ruſſiſche Vertrag, deſſen Text 
die Zeitungen jetzt vollſtändig mittheilen, ſpricht die Abtretung von 
ganz ruſſiſch Amerika und den anliegenden Inſeln aus, mit der 
Bedingung, daß den Einwohnern für drei Jahre die Wahl bleibt, 
ob fie nach Rußland zurückkehren oder Bürger der Vereinlgten 
Staaten werden wollen. Für die Kirchen des griechiſchen Kultus 
iſt der Vorbehalt getroffen, daß ſie den Bekennern deſſelben, ſo 
lange fie darauf Anſpruch machen, zum Gottesdienſt überlaſſen 
bleiben. Die Kaufſumme wird jetzt auf 10 Millionen Dollars 
angegeben. ; 


erhalten wir Rom und 
ich nicht; aber daß vie 


Pommern. 

Stettin, 26. April. Nach vorliegenden Mittheilungen ſoll 
der Herr Minifterpräfident Graf v. Bismarck die im Schlawer 
Kreiſe belegene, aus fünf Rittergütern beflebende Herrſchaft Varzin 
von dem Herrn v. Blumenthal für etwas über ½ Mill. Thalern 
käuflich erworben haben. i 

— Das diesjährige Kreis-Erſaß⸗Geſchäft findet im Demminer 
Krelſe in nachſtehender Welſe ſtatt: am 11. Mai d. J., Morgens 
8 Ubr, in Jarmen; am 13. und 14. Mal, Morgens 8 Uhr, in 
Treptow a. T.; am 16., 17,, 18. und 20. Mat, Morgens 8 
Uhr, in Demmin und am 22. Mai Looſung ebenfalls in Demmin. 

— Der Paſtor Schlichting, bisher in Alt- Damerow, 
Synode Freienwalde, iſt zum Paſtor in Teſchendorf, derſelben 
Synode, erwählt und in fein neues Amt eingeführt. — Der Kan- 
didat des Prebigt- und Rektoramtes, Dittmann, iſt als erſter 
Lehrer am Schullehrer-Seminar zu Pölitz angeſtellt. — Die defi- 
nitive Anſtellung des Lehrers Calebow an der Realſchule zu 
Stralſund iſt genehmigt worden. 


— Der Gerichtsaktuarlus Gauger zu Jalobshagen iſt zum, 


Bürgermelſter der Stadt Daber erwählt und als ſolcher beſtätigt 
worden. : 

— Bor einigen Monaten verſtarb hier im Johannielloſter 
in hohem Alter die feparirte Fortong, die vielen Hausfrauen 
Stettins erinnerlich fein wird, da ſie Jahre lang an den Wochen- 
marltstagen auf dem neuen Markt einen Kleinhandel mit Citronen 
Cichortien betrieb. Die Armendirekteon gewährte ihr durch Bezah⸗ 
lung der Gewerbeſteuer für ſie, eine Unterſtützung, und außerdem 
fand ſich, da fie anſcheinend ihr Daſein ſehr kümmerlich friſtete, 
manche mitleidige Seele, die ihr in Form von Lebensmitteln oder 
durch beſſere Bezahlung ihrer Waaren ein Almoſen zuwendete. 
Namentlich erhielt fie Jahre lang unentgeltlich Speiſen ans der 
Schützenhausküche. Zur Verwunderung ihrer Umgebung verlangte 
fie während einer Krankheit, die Me aus Bett feſſelte, zu teſtiren 
und ſetzte eine 10 Jahre ältere Schweſter in Gollnow (welche dort 
von der Stadt bei einer Familie in Penſion gegeben war) zur 
Univerfalerbin ein. Außerdem ſetzte ſie für 8 hieſige und aus- 
wärtige milde Stiftungen je 50 Thlr. aus. Ein weiteres Legat 
von 400 Thlr., das ſie elner ihr bekannten Klempnerwittwe auf 
Grünbof zugedacht hatte, iſt dieſer nicht mehr zu Statten gekom- 
men, da fie 2 Tage vor der Erblaſſerin ſtarb, und zwar nachdem 
fie an deren Krankenbette mit einem anderen Erbluſtigen eine Scene 
gebabt. Letzterer, der dieſe Summe baar in Händen hatte, be- 
bauptete ſchließlich, fie jei ibm von der Jortong geſchenkt worden. 
Die Hinterlaſſenſchaft, im Ganzen 3100 Thlr. betragend, war tpeil- 
weile in Sparkaſſenbüchern 8 Werthpapieren angelegt, 
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welche, fo wie die Baarſchaft in allen Ecken und Winkeln der 
Wohnung ſorgfältig verſteckt gefunden wurden. f 

— Morgen Abend findet das erſte Gaſiſpiel des Königlich 
preußlſchen Hofſchauſpielers Herrn Karlowa ſtatt. Zur Auffüh⸗ 
rung kommen: „Der Goldbauer.“ Original- Schauſpiel in vier 
Akten von Ch. Bird - Pfeiffer. „Ein Arzt.“ Luſtſplel in 1 Alt 
von Vages. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Die Berliner Induſtrie fabricirt jetzt einen eigen 
thümlichen Artikel für Amerika. Man trägt jetzt dort Halskragen 
und Manſchetten von Papier, die man nach dem Gebrauche fort⸗ 
wirft. Der Preis iſt immer noch weit geringer, als das Waſch“ 
geld der linnenen Kragen betragen würde. Solcher Kragen liefert 
nun eine hieſige lithographiſche Kunſtdruckerel kontraktlich wöchent⸗ 
lich etwa eine Milllon, und die Ausführung derſelben iſt jo vor 
züglich, daß man ſie von feinen Linnen kaum unterſcheiden kann. 
Auch Damen-Spipenfragen werden auf dieſe Weiſe nachgemacht. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 25. April. (Tel. Dep. d. Weſ.-31g.) Glaub⸗ 
würdigen Angaben zufolge haben die Kabinete von Wien, London 
und Petersburg als Antwort auf die Anfrage über ihre Stellung 
zur Luxemburger Angelegenheit den betreffenden preußiſchen Ge⸗ 
ſandten Eröffnungen über ihre Auffaſſung der Verträge ſowie ber 
ſtimmt formulirte Vorſchläge zur Regelung der Stellung Luxem- 
burgs gemacht, welche indeſſen keinerlei bindenden Charakter haben 
und von den preußiſchen Geſandten ad referendum genommen 
wurden. Ofſtzlelle Mittheilungen über Einleitung gemeinſamer 
diplomatiſcher Verhandlun zen find noch nicht erfolgt. 

Berlin, 25. April. (Tel. Dep. d. K. 3.) In der Si⸗ 
tuatlon überwiegen je mehr und mehr die bedenklichen Momente. 
Was die Schritte der neutralen Mächte angeht, jo wird bezweifelt, 
daß Rußland, obgleich es zum Frieden räth, ſich den Vermittlungs 
vorſchlägen Oeſterreichs und Englands in identiſcher Form ange 
ſchloſſen habe. Aus Stockholm erfährt man, daß Schweden jeden⸗ 
falls neutral bleiben wird. 

Paris, 25. April, Abends. Der „Etendard“ meint: Preu⸗ 
ßen müſſe Luxemburg räumen, wie auch die anderen Mächte ver⸗ 
langen. Bezüglich des zukünftigen Schickſals Luxemburgs jei Frank⸗ 
reichs Uneigennützigkeit eine vollkommene. 

Kopenhagen, 25. April, Abends. In unterrichteten 
Kreiſen wird auf das Beflimmtefte verſichert, daß von Seiten der 
däniſchen Reglerung keinerlei militairiſche Maßregeln getroffen 
werden. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Paris, 25. April, Abende. Der „Abendmoniteur“ meldet: 
Ein Erlaß des Kriegsminiſters beruft die Reſerven aus den Jahren 
1860 - 1863 zur Stellung in den Kantonhauptorten. Die Hälfte 
der Reſerveſoldaten aus den Jahren 1864 nnd 1865, welche im 
vorigen Jahre nicht erereirt, werden zu Uebungen im Mai und 
Juni einberufen, und dafür von den Uebungen im Jahre 1868 
dispenſirt. 


Boͤrſen⸗ Berichte 
e 26. April. Witterung: trübe. Temperatur + 8 R. 
nd: 


Weizen feſt und etwas höher, loco pr. 85pfd. gelber u. weißb. nach Qual. 
90—96 K bez., S8pfd. Garantie 98 bez, geringer 86 —89 & bez., 83 
bis 8öpfd. gelber Frühj. 9417, 95, 945, I, „ bez., Mai⸗Juni 89%, U 
Ag. bez. u. Br., Juni⸗Juli 88 nom., Juli-Aug. 88 nom., Sep.⸗Okt. 80 Br. 

Roggen behauptet, pr. 2000 Pfd. loco 57—60 bez., Frühjahr 
57%, 58 „ bez. u. Br., Mai⸗Juni 56 ½ 57.94 bez. u. Gd. Juni- Juli 
57 & bez., Juli Auguft 56 % Gd., September⸗Oktober 53 M bez. 

Gerſte loco 70pfd. 48 —48½ , bez., 69—70pfd. Frühjahr 48 ½, 
% & bez., 49 Br. 

Hafer 47—50pfd. Frühjahr 33½ bez, 34 Br. . 

Erbſen loco Futter- 53—56 „ bez., Frühj. Futter- 571, 9% Gb. 

Lupinen gelbe loco 31 bez. 

Ruüböl wenig verändert, loco 10% 4 Br., April-Mai 10 ¼ bez. 
½ Br., 5 11½ K Br. u. Gd. 

Spiritus etwas höher, loco ohne Faß 16 4 bez. Frühjahr 16% 
S bez. u. Br. Mai⸗Juni 16%, 3% bez. u. Br., ungut 16%, A 
Br., Juli⸗Auguſt 165, % Br. 

u er 3 Rüböl, 70,000 Qrt. Spiritus. 

Amſterdam, 25. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht. 
2 e IE — Ehlanber dat 

erlin, 26. April, 1 Uhr 55 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
76 bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 92 ½ bez. Berlin Stenner Giſenlahn- Alden 
127 bez. Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Aktien 87 Gd. Oeſterr. National 
Anleihe 49 bez. Pomm. Pfandbriefe 83 bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗ 
Aktien 164 bez. Amerikaner 6% 73% bez. 

Roggen 99 59, 60 ½ bez., Mai⸗Juni 58½, 59% bez., Juni⸗ 
Juli 58 bez., 591, Gd. Rüböl loco 10% Br., April⸗Mai 10 ¼, 25 bez., 
Mai ⸗Juni 1023 bez., Sptember » Oktober 11¼½4, ½ bez. Spiritus loco 
1634 bez., April-Mai 16 ½4, ½ bez., Mai- Juni 16 ½a bez, % Gd. 
Juni⸗Juli 16%, Gd., 17 bez. 

Hamburg, 25. April. Getreidemarkt. Weizen loco matt, auf Termine 
matter. Pr. April 5400 Pfd. netto 160 Bankothaler Br., 159 Gd., pr. Früh⸗ 
jahr 158 Br., 157 Gd. Roggen loco behauptet, auf Termine matter. 
Pr. April 5 Pfd. Brutto 102 Br., 100 Gd., pr. Frühjahr 99 Br., 
er 15 wi ſecz 5 pr. 2 Ye Oel flau, pr. Mai 23%, 
pr. Oktober 3. Spiritus ſehr ruhig. Kaſſee und Zink geſchäfts⸗ 
los. — Wetter veränderlich. ns 5 0 geschaft 
3 Stettin, den 26. April. 


Roggen 


Hamburg . 6 Tag. 151 G St. Börsenhaus-O. -| 4 me 

5 . 2 ut. 1501 8 (St. Schauspielh.-O.. 5 — 

Amsterdam . 8 Tag.] 141%, G [Pom. Chausseeb.-O. 5 — 

2 Mt. — Used. Woll. Kreis-O.] 5 — 

London - 10 Tag. 6 22 B St. Strom- V.-A . 4 Eu 
Suse | 3 Mt. 6 201, B Pr. National-V.-A..| 4 | 113 B 

Paris 10 Tg, 81½½ G [Pr. See-Assecuranz 4 — 

r 2 Mt. 79% bz Pomerania 4 108% l 
Bremen 3 Mt. — I nion 4 101½ bz 
St. Petersbg. 3 Weh. — St. Speicher-A — 5 — 
Wien 8 Tag.“ — Ver.-Speicher-A.+ 5 — 

5155 Mt. _- Pom.Prov.-Zuckers.| 5 | 625 B 
Preuss. Bank) 4 Lomb. 41% „N. St. Zuckersied.: 4 — 
Sts.-Anl.5457 4%, 92 G Mesch. Zuckerfabrik 4 

8 2 = Bredower „ 4 — 
St.-Schldsch. | 3%, 78 G Walzmühle 5 — 
P. Präm.-Anl.| 3%, — St. Portl.-Cementf..| 4 . 
Pomm,Pfdbr.| 3%, 84 0 |St-Dampfschlepp@.| 5 200 B 

1 * | — St. Dampfschiff V.. 5 — 

„ Rentenb.| 4 — Neue Dampfer-C. 4 93 B 
Ritt. P. P. B. A.] 4 — Germania 4 98 B 
Borl.-St. E. A.] 4 125 bz Vulkan 4 92 B 

„ Prior. 4 — St. Dampfmühle . 4 100 B 

1 „ 4½ == Pommerensd. Ch. F. 4 * 
Starg.-P. E. A. 4½ — Chem. Fabrik-Ant.-| 4 = 

„ Prior. 4 — St. Kraftdünger-F..|—| — 
St. Stadt-O, -| 414 — Gemeinn. Bauges. . 5 — 


